
Veröffentlicht auf kubi-online (https://www.kubi-online.de)

Potential Kultureller Bildung für die Bildung für nachhaltige
Entwicklung und transformative Prozesse
von Alexandra Waldmann

Erscheinungsjahr: 2023

Stichwörter:
BNE | KlimaKunstLabor | Bildende Kunst | Verlernen | Neu lernen | Natur | Naturerfahrung |
„Gaia“-Prinzip | offenes Labor | ästhetisches Forschen

Abstract
Dieser Beitrag zeigt anhand von drei Praxisbeispielen, welches Potential Kulturelle Bildung für die Bildung
für nachhaltige Entwicklung haben kann. Vertiefend beschäftigt er sich mit der Frage, inwieweit Kulturelle
Bildung nachhaltige Transformationsprozesse des „Verlernens“ und „Neu Lernens“ anstoßen kann. Das
vorherrschende „gestörte“ Mensch-Natur-Verhältnis begreift den Menschen nicht als Teil der Natur,
sondern steht dieser distanziert und kontrollierend gegenüber. Dem gegenüber steht das „Gaia“-Prinzip
als neues Konzept, das von Kultureller Bildung „gefüllt“ und neu gelernt werden kann. Durch Schaffung
neuer Bilder und Visionen sowie Perspektiv- und Rollenwechsel ist die Kulturelle Bildung in der Lage,
tiefgreifende Transformationsprozesse schrittweise hin zu einem „gesunden“ Mensch-Natur-Verhältnis zu
unterstützen. Als Inspirationsquellen dienen dabei Kunst, Natur und indigenes Wissen.

Die Konzepte unterscheiden

In der Praxis sind die Grenzen der Konzepte Kultureller Bildung und der Bildung für nachhaltige Entwicklung
(BNE) oft fließend. Dennoch spricht viel dafür, die beiden Konzepte in der Theorie zu unterscheiden, um
deren spezielle Potentiale und Wirkweisen differenzieren zu können (siehe: Vanessa-Isabelle Reinwand-
Weiss „Kulturelle Bildung als Bildung für nachhaltige Entwicklung? Impulse für die Verbindung zweiter
normativer Ansätze und Praxen“). Laut der Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung ist
Kulturelle Bildung eine Bildung in, durch und mit den Künsten sowie allen kulturellen Phänomenen (BKJ
2017:o.S.). Sie ist somit eine bedeutsame Grundlage für Selbstreflexions-, Selbstwirksamkeits- und
Teilhabeprozesse, deren Ziele und Normen sich auf den Prozess und nicht primär auf das Ergebnis
beziehen.
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Der Begriff „Bildung für nachhaltige Entwicklung" (BNE) wurde auf der UN-Umweltkonferenz von Rio de
Janeiro 1992 geprägt und meint eine Bildung, die Menschen befähigt, die Zukunft in einer globalisierten
Welt aktiv, eigenverantwortlich und verantwortungsbewusst zu gestalten (BMBF 2019:o.S). Die
Begriffsdefinition zeigt deutlich, dass BNE handlungsorientiert, werteorientiert und teilweise appellativ
geprägt ist (Braun-Wanke/Ebel 2020:76). Die Zielvorgaben der Kulturellen Bildung beziehen sich dagegen
auf offene Prozesse, Partizipation, Inklusion und den Respekt vor kultureller Vielfalt (Keuchel 2020:40).
Widersprüche und Zielkonflikte zwischen beiden Konzepten sind vorprogrammiert, ermöglichen gleichzeitig
aber in ihrer Verbindung die Chance der Kompensation der jeweiligen normativen Begrenztheit. BNE, so wie
es die UNESCO versteht, stützt sich auf die drei Säulen Ökologie, Ökonomie und Gesellschaft. Ernst Wagner
sieht hierin ein verkürztes Nachhaltigkeitsverständnis, da hierbei die Dimension der Kultur fehlt (siehe:
Ernst Wagner „Zum spannungsreichen Verhältnis von BNE und Kultureller Bildung. Oder: Wie Bildnarrative
unsere Einstellungen formen“).

Das Auslösen transformativer Prozesse ist ein zentrales, wichtiges Anliegen von BNE. Damit wird BNE zu
transformativer Bildung.

„An transformative Bildung wird der Anspruch gestellt, breiten gesellschaftlichen Wandel im
Sinne der sozial-ökologischen Transformation zu befördern, in dem sie Menschen einerseits
Optionen zur Änderung ihrer Lebensweise aufzeigt und sie andererseits ermächtigt, als kritische
Bürger*innen politische Veränderungen einzufordern und mitzugestalten.“ (Engagement global
2023:o.S.)

Aufgrund der besonderen Wichtigkeit transformativer Prozesse wird auf diesen Punkt in den letzten beiden
Kapiteln eingegangen.

Das Potential der Kulturellen Bildung für BNE

Bei einem erfolgreichen kulturellen Bildungsprozess wird die eigene Gestaltungslust und Gestaltungskraft
unmittelbar sinnlich erfahren und kann wiedererweckt werden, wenn sie im Laufe des Lebens bereits
verschüttet wurde. Diese Kraft und Macht der Gestaltung ist eine Grundvoraussetzung, um das Leben „in
die eigene Hand“ zu nehmen und Haltungen bzw. Verhalten zu verändern. Unterstützt von kraftvollen
Bildern und Erzählungen, die zunächst jenseits von Realitätsansprüchen stehen, können fantasievolle
Zukunftsentwürfe entstehen (siehe: Marc Haug „Inspiriert durch KunstWerkZukunft: Kulturelle Bildung für
nachhaltige Entwicklung“). Motiviert und geleitet durch positive Bilder und Visionen können
Veränderungsenergien frei werden. Dieses ist besonders wichtig in einer Medienlandschaft, in der ein
katastrophales Krisenbild auf das nächste folgt.

Ein Ansatz der Degrowth-Bewegung, die versucht, ein alternatives Wirtschaftssystem dem derzeitigen, auf
Wachstum basierenden Kapitalismus gegenüberstellen, ist die Subsistenzwirtschaft (Paech 2015:41). Die
Überlegung ist, dass die derzeit fremdversorgten Konsumenten auf immer mehr Gebieten zu
Selbstversorger*innen werden, indem sie z.B. ihre Möbel und Kleidungsstücke selbst herstellen. Das hierfür
nötige handwerkliche Können kann Teil der Kulturellen Bildung sein. Eine Holzbildhauerin lernt mit
Maschinen umzugehen, um Holz zu bearbeiten, daraus kann Kunst entstehen oder auch ein Möbelstück. Ein
Textilkünstler beherrscht den Umgang mit Nadel und Faden und kann dieses nutzen, um Kleidungsstücke
selbst zu nähen.
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So unterschiedlich die Konzepte von BNE und Kultureller Bildung sind, so unterschiedlich sind häufig auch
die Orte ihrer Umsetzung im städtischen Raum. Während Institutionen der Kulturellen Bildung eher im
innerstädtischen oder in stark besiedelten Stadtteilen anzutreffen sind, findet BNE klassischer Weise am
Stadtrand nahe der Natur statt: im Wald, im Naturpark, im Lernbauernhof. Kulturelle Bildungsinstitutionen
sind hingegen oftmals seit Jahrzehnten mit Kultureller Teilhabe und dem Erreichen eines diversen
Publikums vertraut, insbesondere wenn diese in unmittelbarer Nachbarschaft leben. In Kooperation mit
BNE-Institutionen können sie dieses Potential eines diversen Publikums einbringen und so der wichtigen
sozialen Dimension von BNE gemeinsam gerecht werden. Reinwand-Weiss bezeichnet dieses als
Aufbrechen von Milieublasen. Unterschiedliche Teilnehmendenmilieus werden gemischt, was zu neuen
Erfahrungen und Impulsen unter den Teilnehmenden führen kann (siehe: Vanessa-Isabelle Reinwand-Weiss
„Kulturelle Bildung als Bildung für nachhaltige Entwicklung? Impulse für die Verbindung zweiter normativer
Ansätze und Praxen“).

Die fortschreitende ökologische Zerstörung unseres Planeten ist für den Menschen nicht in allen Bereichen
direkt sichtbar bzw. meist erst nach Jahrzehnten als Folge spürbar. So sind zu hohe CO2-Emissionen und der
mangelnde Sauerstoffgehalt von Flüssen zwar wissenschaftlich nachweisbar, für das menschliche Auge
aber unsichtbar. Die Kulturelle Bildung kann „das scheinbar Fernliegende gerade im Nahbereich ausfindig
und sichtbar machen“ (Haan 2002:13). Sie kann auf die Bildende Kunst zurückgreifen, die Beispiele liefert,
in denen komplexe wissenschaftliche Sachverhalte visualisiert und erfahrbar gemacht werden. Bespiele
hierfür sind:

Bei Emscherkunst 2016, einer internationalen Kunstausstellung im öffentlichen Raum, hörte man
eine männliche Stimme aus einem Lautsprecher, die monoton chemische Substanzen aufzählte, die
Wissenschaftler*innen in der Emscher analysiert haben: „‚Chlorid, Sulfat, Sauerstoff, gelöst,
Ammonium-Stickstoff, Nitrat-Stickstoff, Cyanide, Anionische Tenside, Phosphor, Silber, Arsen,Bor,
Barium [...], Trichlorethen, etrachlorethen, Adsorbierbare organisch-gebundene halogene
Kohlenwasserstoffe, Phenole‘. Die Soundinstallation von Roman Signer war in der Nähe der Brücke
über die Emscher installiert.“ (Sawer 2022:468).
Auch bei der Vermeidung von Emissionen fehlt die Sichtbarkeit. Keine gute Voraussetzung, um
Menschen zu verändertem Verhalten zu motivieren. Aus diesem Grund haben die Künstler Samuel
Fleiner und Michael Thomas eine kinetische Murmelmaschine zur Initiative „100 000 Tage ohne
Auto“ entworfen, in der für jede eingesparten 100 Kilometer mit dem Auto eine Murmel hinzugefügt
wurde. Diese Skulptur war auf einem öffentlichen Platz für alle sichtbar und der gemeinsame
Kraftakt der Vermeidung von klimaschädlichem Autofahren wurde visualisiert (Fleiner 2002:141-
143).

Sichtbarkeit und das Herstellen von Öffentlichkeit für ökologische Themen sind Potentiale von Kunst und
Kultureller Bildung. Am Ende eines kulturellen Bildungsprojektes steht in der Regel ein öffentlich
zugängliches Produkt wie eine Ausstellung, eine Aufführung oder ein digitales Werk z.B. ein Actionbound
oder ein Podcast.

Das KlimaKunstLabor

Das KlimaKunstLabor der Wiesbadener Kinder- und Jugendgalerie erforscht die Themen Klimawandel, Müll
und Biodiversität mit vorwiegend künstlerischen Mitteln. Dabei kommen die Methoden des offenen Labors
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oder des ästhetischen Forschens zum Einsatz, bei der Kinder und Jugendliche selbstbestimmte
Forschungsfragen im oben genannten Themenspektrum erkunden, die sie mit verschiedensten
künstlerischen Techniken bearbeiten und Ergebnisse sichtbar nach außen in einem „Kunstwerk“ darstellen.

Die Kinder- und Jugendgalerie ist eine außerschulische Einrichtung der Abteilung Jugendarbeit des
Sozialdezernates der Stadt Wiesbaden. Sie erreicht ein diverses Publikum und sieht sich der kulturellen
Teilhabe verpflichtet. An die 4000 Kinder und Jugendliche werden pro Jahr erreicht. Als Einrichtung der
Kulturellen Bildung hat sie einen Ausstellungs- und Werkstattbereich, der offene Kreativwerkstätten am
Nachmittag und längerfristige Projekte mit schulischen und außerschulischen Kooperationspartnern
umfasst. 2022 nahmen an den offenen, wöchentlich stattfindenden Kreativwerkstätten ca. 70% Kinder und
Jugendliche mit Migrationshintergrund, 15% ukrainische Geflüchtete und ca. 10% Kinder und Jugendliche
mit Beeinträchtigungen teil. Die Kinder- und Jugendgalerie befindet sich im Wiesbadener Stadtteil
Hollerborn, einem Stadtteil mit besonderem Entwicklungsbedarf. Der Stadtteil ist geprägt von Armut und
wenig bis keinen Naturerfahrungsräumen, viele Familien mit Migrationsgeschichte wohnen hier.

Das KlimaKunstLabor stellt die ökologische Dimension der Nachhaltigkeit in den Vordergrund. Durch die
Stadtteilorientierung bei der Auswahl der Kooperationspartner*innen wird sie der sozialen Dimension
gerecht. Alle Projekte verbinden Kulturelle Bildung mit dem Konzept der Bildung für nachhaltige
Entwicklung. Unterschiedlich ist der jeweilige Anteil von BNE Elementen (Abb. 1).

Abb. 1: Die Projekte des KlimaKunstLabores und ihre Kategorisierung

Folgend werden exemplarisch drei Praxisprojekte vorgestellt.

Praxisbeispiel: FutureKunstLabor

- 4 -

https://www.wiesbaden.de/leben-in-wiesbaden/gesellschaft/jugend/content/kinder-jugendgalerie.php


Abb. 2: Insektenhotel mit Wasserspender

Das FutureKunstLabor hat über vier Wochen draußen im wilden „Garten“ der Walkmühle mit 40 Kindern
und Jugendlichen im Alter von 9 bis 13 Jahren stattgefunden. In Zusammenarbeit mit acht Künstler*innen
wurde ein Experimentier- und Zukunftslabor geschaffen. Bewusst wurde ein Perspektivwechsel mit
folgender einführender Erzählung angestrebt: Wir befinden uns im Jahr 2050. Die Welt hat sich nach
bewegten Zeiten positiv entwickelt. Allerorts haben die Menschen große futuristische Figuren errichtet, die
mithilfe außergewöhnlicher Kräfte in der Lage sind, ihre Umwelt zu schützen. Die sogenannten „Wächter“
bewahren das Gleichgewicht von Himmel, Erde, Menschen, Tieren und Pflanzen.

Entstanden sind künstlerisch bearbeitete Visionen für die Bereiche Wohnen, Leben, Arbeiten und Transport
in der Stadt der Zukunft. Das Experimentierlabor ermöglicht als Raum kultureller Demokratie einen
prozessorientierten, nach vorne hin offenen, vom Probieren, Suchen, Forschen geprägten methodischen
Zugang. Vielfältige Materialien standen den Teilnehmenden zur Verfügung: vorgefundene Natur, Upcycling
Materialien wie Pappen und Plastik, Farben, Klebepistolen, Solarzellen und Kabel, Ton, Stroh, Holz, Draht,
Kleister, 3x3 m Stadtplan von Wiesbaden. Unzählige konkrete Ideen sind entstanden wie das Insektenhotel
mit Wasserspender (Abb. 2), die Superheldin mit CO2-Staubsauger (Abb. 3) oder das Umwelthaus (Abb. 4) (
Ausstellung | Landeshauptstadt Wiesbaden).
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